
Bundeswehr am 14. Juli bei der Parade in Paris: „Heute für die Menschenrechte“
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Eine Rose am Wischer
SPIEGEL-Redakteur Dieter Wild über die deutschen Soldaten auf den Champs-Elysées
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er StabsunteroffizierRobert Reiff
vom Panzergrenadier-BatailloD 294 aus Stetten am kalten Mar

gehört zu denglücklichenDeutschen in
Paris: Er hat am 14. Juli, demGeburts-
tag der FranzösischenRevolution,selbst
Geburtstag, den 21. Und er ist einer d
189 deutschen Soldaten, die am 14.Juli
über die Champs-Elyse´es paradiere
dürfen – in jener heroischenMaskerade
die an jedemfranzösischen Nationa
feiertag FrankreichsPrachtstraße zu
vaterländischenBühne macht.

Diesmalabersollte diegroße Maske
rade nach demWillen des Staatschef
François Mitterrandzugleich eingroßer
Exorzismuswerden: um dieDämonen
der deutsch-französischen Vergang
heit endgültigauszutreiben, diesichhier
und da wiederregen,also um miteiner
großen Geste a` la Charles de Gaulle Po
litik zu machen – und dabeinebenhe
noch die in Mißmut verfallenden Fran
zosen künstlichunter Spannung zuset-
zen.
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Dazu hat Mitterrand imletzten seine
14 Dienstjahre die 189 Deutschen sa
Kampfwagen und Kanzler nach Pa
gebeten, die einen mit ihremunver-
kennbaren EisernenKreuz an denFlan-
ken, den anderen mitseiner unverkenn
barenSilhouette.

Die Risiken dieser fürwahr revolutio
nären Revolutionsfeier schienen vo
Anfang an kalkulierbar. „Deutsche a
den Champs-Elyse´es“, „Deutsche Pan
zer in Paris“ tönt eszwar seitWochen
durch alle französischenMedien, und
die Deutschen paradieren in Fran
reichsHauptstadtauch nochzwei Tage,
nachdemBill Clinton sie zuprivilegier-
ten Partnern der USA in Europaerho-
ben hat. Früher hätte man so waseine
politischeBlasphemiegenannt.

Heute aber will das Anrücken der
Deutschen zum richtigen Reizthema
nicht reifen. Hier ein Gaullist dafür,
dort ein Gaullist dagegen,Veteranen
des Widerstandeseher – aberkeines-
wegsunisono – dagegen. Kommuniste
die schon bessereProtest-Zeitengese-
hen haben,raffen sich in bescheidene
Menge gerade noch zur Demonstrati
ihrer „Mißbilligung“ auf.

Je jünger die Franzosen, um soweni-
ger haben siegegen dieDeutschen au
den Champs-Elyse´es. Schon gar nich
will eine der feurigen Intellektuellen
Schlachtenentbrennen, die das Quarti
Latin so oft mit Kampflärm erfüllen
Geradeersthabeneinigeerlauchte Gei-
ster wie Bernard-Henri Le´vy und André
Glucksmann das Komitee„Schrei“ aus
der Taufe gehoben. Motto: „Europa be-
ginnt in Kigali.“

Das ist den meisten Franzosendenn
doch zu hoch, und den Spaß an ihrer
rade wollen sie sich von Querelensol-
cher Weltferne nichtverderbenlassen.
Europabeginnt für sie auf den Champ
Elysées, am 14. Juli1994. Die französi
scheArmeehätteihre deutschenBrüder
gar nicht so sorgsam zuverpacken brau
chen – das Eiserne Kreuz provozie
offenbar niemandenmehr.



Wehrmacht am 14. Juni 1940 beim Einmarsch in Paris
1515mal durch die Stadt
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Die Deutschen paradieren imfranzö-
sisch-spanisch-belgisch-luxemburgisc

deutschen Eurokorps, von dem di
Franzosen nicht sorecht wissen, ob es
nur ein „gadget“ (Spielzeug) istoder ein
Maulwurf der USA – nicht mal diese
Verdacht regt noch auf.

Als die Panzer des Eurokorps d
Präsidententribüne entgegenrasseln,
deutsch-französische Brigade vorwe
schaltet die französische Militärmus
von ihren klirrenden Märschenaufs pa-
thetische „Freude, schöner Götterfun
ken“, und die Zigtausende am Straße
rand klatschen.Vielleicht nicht ganz so
begeistert wie bei ihrenLieblingseinhei-
ten mit so exotischenNamen wie „Regi-
ment derpazifisch-polynesischen Mar
neinfantrie“oder „1. RegimentSpahis“,
das in wallenden nordafrikanische
Dschellabas marschiert.Aber der Ap-
plaus für dieDeutschen übertöntdoch
den Ketten- und Motorenlärm ihrer 2
„Marder“-Schützenpanzer.

Warum marschiert das Eurokorps
nicht zu Fußdurch Paris?Weil es ein
mechanisiertes Korps sei,sagt der zu
Zeit deutscheKommandeur, Genera
leutnant HelmutWillmann, undweil es
sehrschwierigsei, in sokurzer Zeit die
unterschiedlichen Marschstile un
-tempi einander anzugleichen: Die
Deutschen tun 114Schritt in der Minu-
te, die Franzosen nur 95.Soll heißen:
Man habe sich nicht etwa wegen be
fürchteter Demonstra
tionstaten in die Fahr
zeuge verkrochen, o
nein.

Willmann ist ein
rechtes Glück für die
Deutschen: Er tappt i
keine noch soschlaue
Fragenfalle, finde
Mitterrands Einladung
an sein Korps „gé-
néreux et merveil-
leux“, hat Verständ-
nis, „wenn ältere Fran
zosen, die die deutsch
Besatzungszeit erlebt
haben, hier psycholo-
gischeSchwierigkeiten
bekommen“.

Ein paar Schwierig-
keiten haben die Deut
schen mit derParade –
die Bundeswehr ha
derlei versunkeneSol-
datenherrlichkeit nie
geübt. Nun abersollen
jeweils vier deutsche
„Marder“ mit genau
40,4 Stundenkilomete
Geschwindigkeit eine
Linie halten,sechs Li-
nien hintereinander
Zwölfmal in vier Ta-
gen heißt das Kom
mando auf derPiste
e

der französischen LuftwaffenbasisVilla-
coublay bei Paris „re´pétition“. „Die gro-
ßen Proben“,schwelgt das 60Seiten
starke Handbuch für dasParade-Trai
ning, „gleichen derGeneralprobebeim
Theater.“

Die deutschen Soldatenentdecken
daß der Bundeswehr in ihrer funktion
len Schlichtheitdoch einigerGlamour
fehle. Und daß einesolcheMonster-Pa-
rade, Vorbereitungszeitfast ein Jahr,
viele Millionen kostet –allein Hundert-
tausende von LiternSprit für dasÜben
in Villacoublay –,halten die Deutsche
Le Monde
keineswegs für Geldverschwendung
„Wir haben zwar die Fußball-WM ver-
loren, aberdafür haben wirdies hier“,
sagteeiner.

Sie sehenallerdingsauch, wie die Fran
zosen ihr Faible fürsDekorative durch
Knauserigkeit andernorts kompensie-
ren: InihrerUnterkunft, der Kaserne de
2. Französischen Kürassier-Regiments
Satory, schnarchen dieGemeinen in Sä
len zu 20 bis 25 Mannnächtensgegenein-
ander an, dieOffiziere müssen zuacht auf
Stube, nurStabsoffizierehaben eineige-
nes Zimmer – undenkbarnach den Maß
stäben des Bundeswehrkomforts.

Es ist schon eineunwirkliche Welt, in
die sich dieDeutschenversetztsehen.
Und Paris, laut VictorHugo die „Stadt
der Städte“ und „Stadt der Menschhei
bereitet ihnendann auch noch einen
Empfang, als ob dieMassen an de
Champs-Elyse´es begriffenhätten: Hier
kommennicht dieSöhne, sondern nur d
Enkel jener Soldaten, dieerstmals am
14. Juli 1940,dann bis1944 jeden Tag,
insgesamt 1515mal,über die Champs-
Elysées gezogen sind.

Und heute ständen die Deutsch
doch,sagtGeneralWillmann, ebenso wie
die Franzosen „auf seiten der Mensche
rechte“. Für die Menschenrechteaber, so
erklären ihnen die zehnschriftlichen Be-
nimmpunkteihres Oberstleutnants Jür
gen Blaufuß für die Paris-Fahrt, ste
auch der 14.Juli in Frankreich.

So einfach allerdings stelltsich dasPro-
blem für manche Franzosenangesichts
der Deutschen auf denChamps-Elyse´es
denndoch nichtdar. Zwarlieben sie es
ihreGroßeRevolutionstets auch als Ver
kündunguniversellerWerte, als Tat zu
Beglückung der Menschheit, anzupr
sen. Doch anihrem Nationalfeiertagsind
sie bisher in der Regeluntersich geblie-
ben. DieBastillestandschließlich in Pa-
ris, und gestürmt wurde sie am 14.Juli
1789 vonFranzosen. „Die Preußen“ d
gegen hätten schon „1792 bei Valmy
Front gegen dieRevolution gemacht“
graultsich einKommunist. „Gespenster
Literatur“ nennt das derFigaro-Chef
Franz-OlivierGiesbert in einem letzte
dramatischen Appell zugunsten d
Deutschen.

ExorzistMitterrand hatte daswohl al-
les bedacht. Auch er bekundetnatürlich
Verständnis für jene Franzosen,deren
Wundennoch schwären,aber sie habe
„über diese Frage nicht nachgedacht“
Er, Mitterrand, tut das fürsie. Derbullige
gaullistischeInnenminister CharlesPas-
qua, dernoch amVorabend der Parad
Stimmung gegen dieDeutschen zu ma
chen suchte, ist für Mitterrandschlicht
„die Stimme der Vergangenheit“, e
selbstaber „die der Zukunft“.

Mitterrand warsich wohl sicher, daß
die große Mehrheit der Franzosen m
dem von ihm befohlenen EinbruchEuro-
pas in die abgeschlossene Weltihrer
31DER SPIEGEL 29/1994
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Videos für Li Peng
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ie drei Frauen wählten eine
deutliche Sprache: „Mörder“D stand auf dem Transparent d

MünchnerSchülerin Ina P., „Freiheit
für alle politischen Häftlinge“hatte
Christine Grabe aus Gotha auf ih
Stirnband gepinselt, undBarbara
Hoffmann aus Nürnbergschrieb auf
ihr Plakat: „Li Peng, Menschenster-
ben, der Handellebt.“

Das ist nichts als dieWahrheit.
Dennoch mußtensich diedreiFrauen
beim Besuch deschinesischen Mini
sterpräsidenten Li Peng vor gut ein
Woche von deutschenPolizistenweg-
stoßen lassen, diePlakate wurden
Demo gegen Li Peng (in Berlin): „Wir wurden eingekesselt“
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SchülerinIna, 14,

wurde von einem
Videotrupp der Po
lizei gefilmt. Das
Material soll, be-
hauptete der dar-
auf angesprochen
Beamte, Li Peng
vorgelegt werden:
Wenn der „sich be-
leidigt“ fühle, wer-
de gegen das Mäd
chen ermittelt.

Inas Rechtsan
walt Jürgen Arnold
hält das für „Ver-
folgung Unschuldi-
ger“. Denn nach-
weislich ist Li Peng
DER SPIEGEL 29/1994
verantwortlich für den Tod vonHun-
derten demonstrierender Studen
in Peking, die er1989 auf demPlatz
des Himmlischen Friedens von Pa
zern niederwalzen ließ.

Arnold stellte Strafanzeige gege
die Polizei. Li Peng seischließlich
„juristisch zutreffend“ als „Mörder“
qualifiziert worden.

Auch diebayerischeGrünen-Che-
fin Barbara Hoffmannwehrtsich. Sie
will gerichtlich feststellenlassen, daß
es rechtswidrigwar, ihr das Plaka
wegzunehmen.Ihre Parteifreundin
aus Thüringen, ChristineGrabe,
prüft eine Anzeige wegen derPolizei-
aktion zumLi-Peng-Besuch in Wei
mar: „Wir wurden eingekesselt
selbstmeine Immunität als Abgeord
netehalf nichts. Mir sagten diePolizi-
sten:,Dasinteressiert uns nicht‘.“

Dies alles ist möglich,weil Para-
graph 103 desStrafgesetzbuchs Äu
ßerungen unterStrafe stellt, die ein z
Besuch in Deutschlandweilendes
Staatsoberhaupt oderMitglied einer
ausländischen Regierung beleidig
könnten. Daraufstehen Geldstraf
oder bis zudrei Jahre Haft.

Die Behauptung, LiPeng sei ein
Mörder, istdemnach strafbar,solan-
ge er nicht rechtskräftig verurteilt is
Werde diese Logik konsequent z
Ende gedacht,sagt derVorsitzende
des Republikanischen Anwaltsve
einsBerlin, WolfgangWieland, wäre
auch die Bezeichnung „Masse
schlächter“ für AdolfHitler strafbar.

Nach Wielands Ansicht ist der P
ragraph 103 ein „Anachronismus
der umgehendverschwinden müss
Sonst, so Wieland
„werden bei einem
Staatsbesuchjeweils
die Zustände de
Herkunftslandes be
uns ausgebreitet“.

Helfer gibt es ge-
nug: In Berlin betä
tigte sich derRegie-
rende Bürgermei-
sterEberhardDiep-
gen (CDU) selbst al
„Obereinsatzleiter“
(Wieland). Diepgen
wies die Polizei an
das beobachtete
Zeugen, Transpa-
rente mit Protest-
sprüchen gegen L
Peng zuentfernen.
Mythen und Leiden keine Probleme h
– und die französischeArmeeschon gar
nicht. Siegibt sich mit Verve dem über
kommenen Parade-Ritual hin.

Das Kavallerie-Regiment derGarde
républicaine hat seinen 280Pferden das
feinsteKarree-Muster auf die Kruppe
gestriegelt, sein Musikzug, angebli
einziger der Welt, der seine Märsche
auch imTrab trompetet, dieInstrumen-
te gewienert. Die silbernen Kürasse u
die blanken Säbel blitzen trotzig in
Computerzeitalter. Die Roßschweife
der Helme und dieSchweife derRösser
wehen, alswollten sie dasEnde der Mo-
derne verkünden.

SogarneuesHeldendekor mußte he
Vier Panzer, auf dieNamen derletzten
vier Marschälle vonFrankreich getauft
führen zur Parade am Bug jeeinenorigi-
nalgetreuenMarschallstab auf weißem
Präsentierkissen mit.

So selbstverständlich ist diese Selb
darstellung für dieFranzosen, daß ihne
kleine Widersprüche nicht auffalle
Die Pioniere der Fremdenlegionver-
strömen den imperialenDuft von Indo-
china, Dschibuti und Algerien.Aber
mit Vollbart, Lederschürze und Zim
mermannsaxt schauen sie auch so h
lich unmilitärischaus.

Und die Pariser Feuerwehrwird wohl
weniger deshalbumjubelt, weil sie als
Teil der Armee außerSchläuchen auc
Waffen mit sich führt, sondernweil sie
ihre schönen, unpraktischenSilberhel-
me siegreich gegen sinnvolleren Kop
schutz verteidigthat. Im feuergefährde
-

ten Paris ist sie sozusagen vonNatur die
liebste allerParadeeinheiten.

Die Deutschen haben außerihrem
Kommandeur zumindest noch eine
Muster-Europäer mit nachParis ge-
bracht: den GefreitenChristian Marti-
nache aus Speyer, der fließendDeutsch
wie Französisch spricht. Erhatte sich,
weil seinVater französischerSoldat,sei-
ne Mutter Deutscheist, in denArmeen
beider Staaten beworben, „aber d
Deutschen warenschneller“.

Der Gefreite Uwe Zeitter, Fahrer d
Oberstleutnants Blaufuß, hatEuropa,
wie er glaubt, sogarselbsterfahren: Am
Scheibenwischer seinesBundeswehr
Fahrzeugs,nahe denChamps-Elyse´es
geparkt, fand er beiseinerRückkehr ei-
ne Rose vor. Y


